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Flucht 

Gehst du, sei sparsam mit 
dem, was du mitnimmst, 
du brauchst 
nicht viel. Je leichter 
das Gepäck, 
umso endgültiger bis du 
gegangen. 

Auf Wanderschaft 

Am Fluss häufen sich 
die Siedlungen der Kormorane, 

dieses gastfreundlichen 
Völkchens. 
Immer in elegantem Frack, 
immer beschäftigt, die Blutfl ecken 

zu beseitigen. 
Sie fressen die Flüsse leer 
und die Seen. 
Sie kommen und gehen 

und rufen, wir sind die Zukunft, 
die Zukunft sind wir. 
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Vieles wird anders 

Du legst Hochbeete an, 
lernst, was nicht wichtig ist, zu 
vergessen, und hin und wieder 
versuchst du, deine Zuversicht aus der 
Distanz zu betrachten. Du züchtest 
Kaninchen oder Zwergkamele, um etwas, 
das in dir zerrissen ist, 
zu heilen. 
Vielleicht bist du auch einer, der 
Bücher liest, 
im Wald Pilze sucht, 
ein Unternehmen gründet, 
nichts von Therapeuten hält. 
Du wurdest geboren, als der Frieden 
auf alle schoss, die in Frieden 
leben wollten auf der anderen Seite 
des Friedens. 
Die EZB organisiert Wandertouren
auf dem Schuldenberg 
mit exklusiven Übernachtungen 
und lukullischem Picknick. 
Der gemischte Chor von Reihern 
und Fröschen besingen den Regen, 
Restkarten 
für ein neues Musical gibt es noch, 
ein endloser Konvoi der Liebe
wird gestoppt, 

und wer nicht lügen kann, 
kann auch nicht 
gut trösten. 
Vieles wird anders, 

und auch das, was bleibt, ist nur 
auf der Durchreise.  
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Befi ndlichkeiten 

Die Rotkehlchen treffen 
sich bei Kaffee und Kuchen 
im Weingarten. 

Ameisen arbeiten 
an ihrem Baustil 
in einem Jahrhundertrausch. 

Die Grillen benutzen 
die Blumen 
als Notenständer. 

Die Nacktschnecken 
hinterlassen Spuren 
am Tatort. 

Die Wildbirnen lachen 
so heftig, dass sie 
vom Baum fallen. 

Die Graugänse machen 
am Gardasee 
eine kurze Pause. 

Der Himmel hält 
seine schützende Hand über 
das, was vergeht. 

Brunch 

Auf den Dächern 
rascheln Sonnenstrahlen, 
italienische Musik 
lockt die jungen Meisen an, 
die gerade erst 
begonnen haben 
deutsch zu lernen. Beim 
Brunch hat man den Eindruck, 
die Hälfte isst man 
umsonst. Man fühlt sich 
besser, wenn man die 
Wahrheit 
nicht kennt. Und 
die Blätter, bevor sie zu 

Boden fallen, rollen sich ein 
damit sie nicht frieren 
im Tod. 
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Beweise 

Überall nur Ritzen, Lücken, 
die Züge stürzen 
von den Brücken. 
Meine Katze heißt Clothilde 
und kratzt wie eine junge Wilde. 
Rumpelstilzchen sitzt aus 
Versehen im Knast 
und kratzt sein Gehirn 
mit einem Weidenast. 
Die Wolken fressen 
fette Himmelsgräser, 
an vielen Brücken hängen
Liebesschlösser. 
Ohne Liebesschlösser 
kein echtes Leben. 
Man kann mit Harz 
keine Herzen kleben. 
Liebt man Honig, liebt man 
auch die Bienen. 
Wie uns die Bank abzockt, 
zeigen drei Mimen. 
Alles war schon immer, 
wie es schien. 
Beweise gibt´s genug in Wien. 

Vor dem Abitur 

Anfang Mai. Beim Anblick 
eines blühenden Baumes vergeht einem 
jede Ironie, und jeder ist auf der Suche nach 

Liebe, nur um nicht allein zu sein. Die 
Libellen machen mit, die Störche, die Fische, 
der Junge vor dem Abitur. Egal, was 

geschieht, was zählt, ist nicht Gottes Segen, 
sondern allein der Segen der Liebe. Man 
trifft sich, wo Wasser fl ießt, am Stadtbrunnen, 

auf der Brücke im Park, am See. Das Wasser 
segnet das Leben. Geht die Sonne auf,
blüht es auch in der hintersten Ecke. Das Licht 

segnet auch alles Menschliche. Ohne Segen 
keine Hoffnung, kein Weg, kein Neubeginn. 
Ohne 
Segen geht gar nichts, auch 

nicht, wenn er nicht vom Hl. Antonius kommt. 
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Nabucco 

Du musst schon aus der Stadt 
hinaus gehen, um dich 
zu vergewissern, welche Jahreszeit 
gerade geht oder kommt. Die 

engen Gassen haben Luft, Sonne 
und Grün in Haft genommen. 
Man hört nur das ferne 
Summen von Freiheitsliedern. 

Die Bahn fährt durch Schutzgebiete, 
Flugzeuge fl iegen tief über 
unseren Schwächen auf die Landebahn. 
Um unsere Hoffnung 

zu beschäftigen, werden uns 
fortwährend Rätsel verkauft. In der 
Oper wird Nabucco gespielt, und 
der Chor der Gefangenen

zeigt auf, und wenn der Frühling 
ganz da ist, ist es Zeit, über 
Verspätungen nachzudenken und 
über das, was im Anzug ist. 
Übrigens 
singen die Gefangenen 
in militärischer Uniform. 

Naturgedicht 

Weshalb 
summen Bienen? 

Weil sie
nicht singen können. 


